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Abonnement 

auf die Westpreussische Zeitung. 

Auswärtige belieben den Betrag für 
August inc). Postprovision mit 15 Sgr. 
direct an unsere Expedition, Hundegasse 
70 einzusenden. — Hiesige können für 
den Monat August mit 12½ Sgr. abon- 
niren. 

Neu Abonnenten 


eintretende auswärtige 


werden um deutlich geschriebene Adressen und 


— 
„ 


— 


Angabe der Poststation ersucht. 


Ctlegraphiſche De 

der Weſtpreußiſchen Zeitung 

Kaſſel, 30. Juli. Der „Heſſiſchen 
Morgenzeitung“ geht aus Ems von heute 
Morgen 9 Uhr folgendes Telegramm zu: 
Vor der Abreiſe nach Mainz ſprachen Se. 
Majeſtät der König ſich in der Angele- 
genbeit des Staatsſchatzes gegen den 

erbürgermeiſter Nebelthau von Kaſſel 
dahin aus, daß die betreffende Maßregel 
ſiſtirt worden und eine neue Unterſuchung 
angeordnet ſei. Die Anſprüche des Lan⸗ 
des würden ihre vollſte Würdigung 


finden. 

Wiesbaden, 30. Juli. Se. Mar 
jeftät der König, der um 2⅜ Uhr Nach⸗ 
mittags hier eintraf, wurde am Bahnhofe 
von den Civil⸗ und Militärbehörden und 


dem Gemeinderathe empfangen. Beim 


eines Lorbeerkranzes ſtatt. 
Aus den Fenſtern wurden zahlreiche Blu- 
menfträuße geworfen. Auf dem ganzen 
Wege zum Schloſſe wurde S. Majeſtät 


auf das freudigſte von dem Volke 
begrüßt. Die Stadt iſt feſtlich ge⸗ 
ſchmückt. 


Tübingen, 30. Juli. Heute ſtarb 
hier der frühere Märzminiſter Paul A. 
Pfizer, Verfaſſer des Briefwechſels zweier 

eutſchen.“ 

Wien, 30. Juli. Die heutige „Preſſe“ 
will wiſſen, daß die in Iſchl zum Em⸗ 
I — — — — — — — — — — 


Feuilleton. 


Santa Anna. 

Auch der frühere Präſident und Diktator 
von Mexiko, Santa Anna, ift als Opfer 
der furchtbaren Tragödie in dieſem Lande 
gefallen Dieſer alte Intriguant, bald Präſi⸗ 
dent, bald Prätendent, bald Conſpirator 
und bald Diktator, iſt ein ſo ächter Typus 
der mezikaniſchen Revolutionshelden und die 
ganze Geſchichte dieſes Landes ſeit ſeiner 
republikaniſchen Aexa fo durchaus mit den 
Geſchicken dieſes Mannes in Zuſammen⸗ 
baug, daß es dem Leſer willkommen fein 
wir , dieſes abenteuerlich vielbewegte Leben 
im Umriſſe vor ſich zu haben. Antonio 
Lopez de Santa Anna, geboren um 1730, 
tauchte zuerſt auf, als die, Mexikaner unter 
Sturbide 1821 ihren Unabhängigteitskampf 
mit beſſerem Erfolge als bisher führten. 
Wenige Jahre ſehen den ei en Offizier 
bereits in den höchſten Staatsämzern, und 
der durch Glück und Verſchlagenheit raſch 
geſtiegene Parteigänger Iturbides konnte 
ſchon 1823 als Gouverneur von Vera Crus 
einem kalſerlichen Gönner damit vergelten, 
daß er ſich gegen ihn erklärte und die Mer 
bublit ouértef. Der geſchlagene Iturb de 
mußte die Krone niederlegen und ins Auß⸗ 
lond wandern; zurückgekommen, unterlag 
er den Truppen des Dictators Bravo und 
wurde 1824 erſchoſſen. Mexiko war An ⸗ 
fangs eine Föderativrepublik nach dem Muſter 
don Nordamerika geworden; aber Santa 
mun konnte der Partei der Föderaliſten 
nicht zum Siege verhelfen; er wurde ge⸗ 
chlagen und, nachdem er freiwillig die 

affen niedergelegt, amneſtirt und verbannt. 
Aus feiner Zurückgezogenheit auf Gütern 
bei Jalapa riefen ihn 1828 die Kämpfe 
wiſchen Pedrozza und Guerrero um die 
räſidentenwürde; er nahm für den Letz⸗ 


u die Stadt war Se. Maj. zu 
Ser ee bree e pen 
Ueberreichung 


pfange eines hohen Gaſte,s getroffenen 
Vorbereitungen dem Kaiſer Mpoleon gel⸗ 
ten, der am 7. Auguſt dort zum Beſuche 
des Kaiſers Franz Joſepk einzutreffen 
gedenke. 

Daſſelbe Blatt erfährt, daß zwiſchen 
dem Reichskanzler Beuſt und Fuad⸗Paſcha 
bereits zwei Conferenzen Satt gefunden 
haben, welche auf die Annahne des öſter⸗ 
reichiſch-franzöſiſchen Vorſchuges, betref- 
fend eine in Kandia vorzurehmende Un. 
terſuchung Seitens der Porte, Bezug 
hatten. Da in den nächſtan Tagen wei⸗ 
tere Conferenzen anberaumt iind, jo heine 
ein günſtiges Reſultat noch nicht erzielt 
zu ſein. 

Wien, 30. Juli. Der Sultan hat 
heute einem durch das Piozierkorps aus⸗ 
geführten Exereitium, welchts in Ueber⸗ 
brückung der Donau beſtand, beigewohnt. 
Nachmittags iſt große Hoftofel in Schön⸗ 
brunn. 1 

In ihrer Abendausgabe beſtätigt die 
„Preſſe“ die Mittheilung, daß der Kaiſer 
Napoleon am 7. Auguſt dem Kaifer Franz 
Joſeph einen Beſuch abſtatten werde, in- 
dem ſie hinzufügt, daß die Zuſammenkunft 
nicht in Iſchl, ſondern in Salzburg ftalt- 
finden werde. 
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des Kaiſers befanden ſich der König vo 
Portugal, die Prinzen Karl und Albrech 
von Preußen, der Herzog von Coimbra, 
Großfürſt Konſtantin und die oldenburgi- 
ſchen Prinzen. Auf einer Tribüne ſahen 
die Königin von Portugal, die Prinzeſſin 
Karl von Preußen und die Prinzeſſin 
Napoleon dem militäriſchen Schauſpiele 
zu. Die Kaiſerin, die erſt in der Nacht 
von ihrer Reife nach England zurückge— 
kehrt war, wohnte der Revue nicht bei. 
London, 30. Juli. In der geſtrigen 
Abendſitzung des Unterhauſes erwiderte 


teren Partei und wurde nach deſſen Sieg 
1829 Kriegeminjiie und Ober⸗Kommandant 
der Armee. nerrero's Nachfolger, Buſta⸗ 
mente, ſetzte ihn wieder ab, doch gelangte 
er 1834 bei der Präſidentenwahl nun ſelbſt 
an die Spitze des Staats. Die Hoffnun⸗ 
gen, die man vielfach auf ihn gefegt hatte, 
ſollte er indeſſen nicht erfüllen. Er ſchlug 
ſich zur Partei der ariſtokratiſchen Reaction 
und verwickelte ſich in unglückliche militai- 
riſche Unternehmungen gegen Texas, das ſich 
unabhängig erklärt hatte. Santa Anna wurde ge— 
ſchlagen und 1836 ſogar von dem texani⸗ 
ſchen General Houſton gefangen genommen. 


nen Platz in Mexico von General Bufta- 
mente eingenommen. 1839 gelangte er wie; 
der zur Präſidentur, kam aber ſchon im 
nächſten Jahre in Streit mit Frankreich, ver⸗ 
lor bei Veracruz durch einen franzöſiſchen 
Schuß ein Bein und im ſelben Jahre auch 
die Präſidentſchaft wieder. Schon 1841 
hatte er aber dieſelbe wieder gewonnen und 
behauptete ſie bis 1845, in welchem Jahre 
einer feiner Herrſchaft müde mächlige Partei 
unter General Herrera ihn ſtürzte. Auf der 
Flucht gefangen, wurde er vom Kongreß 
nach Coufiscation ſeines Vermögens für 
ewige Zeit verbannt. — Mexiko hatte ſich 
wegen der Reſultate der Santa Anna'ſchen 
Herrſchaft nicht beſonders Glück zu wünſchen; 
das Land befand ſich in allen Beziehungen 
in einer heilloſen Zerrüttung. Santa Anna 
hatte ſich in einem großen Heere mit einer 
Unzahl Offizieren eine Stütze bilden wollen; 
die Staatsgelder wurden an daſſelbe ver⸗ 
ſchleudert und doch befand es ſich im elen⸗ 
deſten Zuſtande. Mittlerweile dachte Santa 
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Landes gerettet hatte, in der Havannah 
wurde Präſident Paredes geſtürzt; Santa 


Im nächſten Jahre freigelaſſen, fand er feir. 


der vom 


Anna, der klüglich ſich einige Millionen auf 


Lord Stanley auf eine Interpellation 
Griffiths, daß zwiſchen Preußen und 
Frankreich Mittheilungen in Betreff der 
Garantien für Schutz der im nördlichen 
Schleswig wohnenden Deutſchen Statt 
gefunden hätten; er ſei jedoch nicht in der 
Lage, vorerſt die Details zur Kenntniß zu 
bringen. England habe eine Meinungs— 
äußerung vermieden. 

London, 30. Juli. Berichte aus New⸗ 
Jork vom 18. d. melden, daß die zum 
Zwecke eines Unternehmens gegen Mexiko 
Statt findenden Anwerbungen fortdauern; 
das Repräſentantenhaus hat den Präſi⸗ 
denten Johnſon aufgefordert, dagegen ein⸗ 
zuſchreiten. 

Aus Mexiko wird gemeldet, daß die 
vor Vera » Cruz liegende öſterreichiſche 
Fregatte „Eliſabeth fortwährend Flücht⸗ 
linge aufnimmt. 

Florenz, 29. Juli. Der Senat hat 
beſchloſſen, eine beſondere Commiſſion mit 
der Prüfung des von der Deputirtenkam— 
mer votirten Kirchengütergeſetzes zu be— 
auftragen. Ueber die mit dem Geſetze im 
Zuſammenhange ſtehende Finanzoperation 
wird der Senat vorher beſchließen. 


Florenz, 29. Juli. In der Deputir⸗ 


tenkammer erklärt der Conſeilspräſident 
Rattazzi auf ei 
DIE R egi 9 


a | die Staatsgläubiger gewiſſenhaft aufrecht- 
erhalten und niemals zu einer Zinsredue⸗ 


tion oder einer Converſion der Rente 
ſchreiten werde. 

Rom, 29. Juli. Das amtliche „Rö⸗ 
miſche Journal“ dementirt die Nachricht, 
daß in Rom 210 Perſonen verhaftet 
ſeien. 

Petersburg, 30. Juli. Der Kai⸗ 
ſer iſt heute Nachmittag 3 Uhr über 
Moskau nach der Krim mm abgereiſt. In 
Moskau findet ein mehrtägiger Aufenthalt 
ſtatt. — Die Minifter Reutern, Walujeff, 
Zelenoy find auf Urlaub abweſend. 
„ ——. ———— 


Anna konnte zurückkehren; 

ann, der eben erſt noch den Vereinigten 
Staaten vorgeſpiegelt hatte, er werde die 
Lostrennung von Texas begünſtigen, wurde 
wegen ſeines militäriſchen Rufes — der in 
Mexiko auch zu den Unverwüſtlichkeiten zu 
gehören ſcheint — an die Spitze der Armee 
geſtellt und erklärte ſich für den Krieg gegen 
die Vereinigten Staaten. Aber der Feldherr 

anta Anna war nicht glücklicher als der 
Staatsmann. Trotz feiner Niederlage durch 
den General Taylor (1847) im Drange der 
Umſtände abermals auf den Präſidentenſtuhl 
gerufen und bald darauf zum Diktator ge- 
macht, erlitt er nur neue Niederlagen, die 
ſelbſt (im September) zur Preisgabe der 
Hauptſtadt Mexiko führten. Diesmal floh 
allgemeinen Unwillen Verfolgte 
nach Jamaica. Ruhe aber gönnte ſich 
Santa Anna fo wenig, als fie den 
unglücklichen Mexiko beſtimmt ſcheint. 
Zwar führten zwei von dem 
Anhängern des raſtloſen abenteuerlichen 
Ex- Diktators ſchon in der nächſten Zeit un, 
ternommene Aufſtände noch nicht zum Ziele; 
aber — ſo unglaublich es ſcheinen mag — 
eine dritte Bewegung gab ihm abermals 
gegen den Präſidenten Ariſta das Heft in 
die Hand (1853), und nun ſogar mit Um⸗ 
ſtoßung ſeiner jelbftgegebenen Verfaſſung als 
lebenslänglichem Präſidenten mit dem Titel 
„Allerdurchlauchtigſte e Mexikaniſche 
Lebenslänglichkeit? ! Fürs Erſte ſcheint dieſe 
nun bewirkt zu haben, daß Santa-Anna ſei⸗ 
ner „Durchlauchtigkeit“ durch ein wahrhaft 
despotiſches Gewalt⸗Regiment und verkehrte 
Maßregeln entſprechen zu ſollen geglaubt 
haben muß. Die Herrlichkeit dauerte denn 
auch kaum zwei Jahre, eine Erhebung unter 
General Alvarez machte ihr ein Ende, und 
„Se Allerdurchlauchtigſte Hoheit“ ging aber⸗ 
mals nach Weſtindien flüchten, ohne jedoch 


ne Anfrage Farinas, daß 
Ve U darauf hindeutet, daß es vor der 


und derſelbe 


Sin: und Ausland. 


Aus Karlsbad, wo der franzoſiſche Bot⸗ 
ſchafter, Herzog von Gramont, gegenwärtig 
ſich aufhält, wurde ſchon am Sonnabend 
der „N. Fr. Pr.“ gemeldet, in der Um⸗ 
gebung dieſes Diplomaten erhalte ſich das 
Gerücht, daß der Kaiſer Napoleon nad) 
Wien kommen werde, und heute glaubt die 
„Preſſe“ ſchon beſtimmtere Angaben machen 
zu können. In Iſchl werden Vorbereitun⸗ 
gen zum Empfange eines hohen Gaſtes ge⸗ 
troffen und der Erwartete iſt eben Napoleon, 
der dort am 7. Auguſt mit Kaiſer Franz 
Joſeph zuſammentreffen würde. Die Abſicht 
eines Condolenzbeſuches bei dem Bruder 
des unglücklichen Maximilian wurde bekannt⸗ 
lich Napoleon ſchon vor einiger Zeit beige« 
meſſen, und man wird nicht umhin können, 
ſie als eine ſehr natürliche zu bezeichnen. 
Die mexikaniſche Kataſtrophe durchkreuzte 


alle Bemühungen zur Herbeiführung einer 


franzöſiſch⸗öſterreichiſchen Allianz oder ftellte 
eine ſolche wenigſtens mehr denn je in 
Frage; dagegen ſoll der Beſuch Napoleons 
am Hofe des öſterreichiſchen Kaiſers ein 
Antidot ſein. Die nervöſen Politiker, ſowie 
namentlich dieſenigen, welche ſich dieſe Nera 
voſität zu Nutze machen, werden ſicher nicht 
verfehlen, aus dieſer perſönlichen Annähe⸗ 
rung der beiden Kaiſer allerhand beängſti⸗ 
gende Combinationen abzuleiten. Da in⸗ 
deſſen, wie wir ſtets zeigen konnten, in dem 
Gebahren des öſterreichiſchen Cabinets Nichts 


irgend welcher Action nach Außen hin ſich 
herbeilaſſen werde, und nas den bündigen 
Belenntniſſen der Friedensliebe Seitens des 
franzöſiſchen Cabinets wird man ſolche Con⸗ 
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iecturen im Vorhinein energiſch abzuweiſen 


haben. 

Gute Nachrichten aus Berliner Quellen 
ſowohl wie von anderen Seiten deuten ins⸗ 
geſammt darauf hin, daß die nordſchleswig'⸗ 
Ihe Frage baldigſt amiablement geregelt 
und damit den Allarmiſten der letzte Vor⸗ 
wand genommen ſein wird. N 

In Rom ſcheint der Ausbruch einer Be⸗ 
wegung vor der Thür zu ſtehen. 

Ueber Kreta conferiren im Augenblick 
Frhr. v. Beuſt und Fuad Paſcha in Wien. 


auch jetzt noch die Hoffnung auf Rückkehr 
aufzugeben. In feinem il ſchmie dete 
Santa Anna fortwährend neue Kom- 
plotte ſich Mexikos wieder zu bemächtigen. 
Zweimal wurde er an der Ausführung 
ſeiner Pläne von fremden Mächten verhindert. 
Als Erzherzog Maximilian nach Mexiko 
kam, erſchien Santa Anna in Veracruz und 
ſprach ſich ſchwunghaft für den neuen Kaiſer 
aus. Der mißtrauiſche Marſchall Bazaine 
ließ ihn aber auf ein Schiff packen und nach 
der Havannah ſchaffen. Ein zweites Mal 
kam der Alte zurück, wurde ausgewieſen und 
iſt nun bei einem dritten Erſcheinen — in 
welch eigentlicher Abſicht, weiß der Himmel 
— von deu Juariften aufgefangen und er» 
ſchoſſen worden. — Welche Kette von Schick⸗ 
ſalswechſeln bietet das Leben dieſes Mannes! 
Der Träger aller Fehler und Leidenſchaften 
ſeiner Race, eitel, rachſüchtig, voll unerſätt⸗ 
licher Habgier, Spieler und leidenſchaftlicher 
Verehrer des weiblichen Geſchlechts; bei fei- 
nen Manieren und einer gewiſſen Würde 
des Benehmens, doch ſicherlich ohne redlichen 
Patriotismus und ſelbſt ohne die volle und 
richtige Energie ſtarker Seelen, hat Santa 
Anng ſo lange Zeit eine hervorragende 
Rolle geſpielt, war 1 als vermeint⸗ 
licher Retter aus heilloſen Zuſtänden begrüßt 
worden. Dies läßt ſich nur daraus erklären, 
daß er, wie kein Zweiter, den Charalter ſei⸗ 
ner Landsleute genau kennen mußte und zu 
ſeinen Zwecken zu verwenden wußte. Und ſo 
iſt er denn, im eigenen Leben die ganze Ge- 
ſchichte ſeines unglücklichen Vaterlandes wie⸗ 
derſpiegelnd, zugleich auch recht eigentlich der 
ausgeprägteſte Typus feiner indo-romanti, 
ſchen Race, welche die Welt in dieſen Tagen 


mit Schauder erfüllt hat, und ſchließlich wohl 


gleichfalls deren Opfer. (Didask.) 


Bekanntlich hat der Papſt während des 
Centenariums die Abſicht ausgeſprochen, ſo 
bald als möglich ein öbeumeniſches Concil 
einzuberufen, und es iſt ſchon viel darüber 
geſchrieben worden, mit welchen Reformen 
in der katholiſchen Kirche ſich jenes Concil 
beſchäftigen und welche Bedeutung dasſelbe 
für den Katholicismus wohl haben dürfte. 
Die erſtere Frage ſcheint ihre Beantwortung 
in einem Rundſchreiben zu finden, welches 
der Präfect der Concil-Congregation, Kardi— 
nal Caterini unterm 6. d. an fämmtliche 
Diöceſanbiſchöfe erlaſſen hat. In dieſem Ace 
tenftüd werden an die Biſchöfe ſiebzehn, die 
kirchliche Disciplin betreffende Fragen ge» 
ſtellt, und dürften die einlaufenden Antwors 
ten ſpäter vorausſichtlich als Material für das 
Eoncil verwerthet werden. Unter den Fra- 
gen iſt die sub 6 geſtellte auch für weitere 
Kreiſe inſofern bemerkenswerth, als aus der⸗ 
ſelben hervorgeht, daß in Rom die Trennung 
der Schule von der Kirche für eine Anoma— 
lie angeſehen wird. Die erwähnte Frage 
lautet: 

„Wie dem Uebel abzuhelfen ſei, welches 
darin ſeinen Urſprung habe, daß an vielen 
Orten die Schulen von jeder geiſtlichen Aus 
torität völlig unabhängig und nur den bür⸗ 
gerlichen Geſetzen untergeordnet ſind.“ 

Die übrigen ſechszehn Fragepunkte in 
dieſem Rundſchreiben, welches von den ita» 
lieniſchen und einigen deutſchen Zeitungen 
mit Unrecht „ein neuer Syllabus“ genannt 
wird, beziehen ſich ausſchließlich auf innere 
lirchliche Verhältniſſe, und dürften demzu⸗ 
folge in Laienkreiſen nur ein untergeordnetes 
Intereſſe wachrufen. 


Frunkreich. Paris, 28. Juli. Die 
vom Moniteur geſtern Abend und heute 
Morgen ſo feierlich abgeläugnete Note nach 
Berlin, betreffend die ſchleswig'ſche Angele⸗ 
genheit, hat ihre eigene Geſchichte, die ich 
auf Grund glaubwürdiger Mittheilungen wie 
folgt reſumiren kann: Vor ungefähr zehn 
Tagen ſandte Marquis de Mouſtier an den 
Benedetti in Berlin augenblicklich vertreten 
den Botſchafts⸗Seeretär Lefebre eine Inſtrue⸗ 
tion über die Behandlung der nordſchleswig⸗ 
ſchen Frage, mit dem Bemerken, daß es ihm 
freiſtehe, je nach Belieben dem Unter⸗Staats- 
ſecretär v. Thiele oder dem Grafen Bis- 
marck Kenntniß von deren Inhalte zu geben, 
ohne indeß Abſchrift von derſelben zu laſſen. 
Dieſes Actenſtück iſt nun nichts, als eine im 
freundſchaftlichſten Tone gehaltene Bitte, wo 
möglich doch die nordſchleswig'ſche Contro⸗ 
verſe recht bald aus der Welt zu ſchaffen, 
bei der es aber augenſcheinlich mit Abſicht 
vermieden wurde, den Artikel V des Prager 
Friedens zu citiren, noch aus dieſem Frie⸗ 
dens⸗Juſtrumente das Recht einer Ein⸗ 
miſchung für Frankreich in Anſpruch zu neh» 
men oder auch nur anſpielungsweiſe abz lei⸗ 
ten. Es iſt daher der Lärm einzelner ber» 
liner Organe ob der Thatſache des Vorhan⸗ 
denſeins dieſer Inſtructionen kaum anders 
erklärlich, als daß eben den betreffenden Re⸗ 
dactionen der Inhalt des Actenſtückes völlig 
unbekannt geblieben iſt. Als nun aber die 
franzöſiſche Regierung ſah, welchen Sturm 
in Berlin ſelbſt eine in ſo gemäßigter Weiſe 
erfolgende Mahnung hervorzurufen im 
Stande ſei, und da ſe in keiner Art Wil, 
lens iſt, jetzt ſchon daraus eine ernſtere 
Verwicklung ſich zurecht zu conſtruiren, fo 


Seltſamkeiten berühmter Menſchen. 
Von S. Au guſtin. 

Es giebt kaum einen Gegenſtand von 
allgemeinerem Intereſſe, als das Leben und 
Weſen bedeutender Menſchen. Alles, was 
in irgend einer Beziehung zu ihnen ſteht 
oder geftanden hat, erregt unſere Theilnahme. 
Die Räume, in denen ſie gedacht und gear⸗ 
beitet, ihr häusliches Leben, ihre Art zu 
ſprechen und ſich zu kleiden, ihre großen 
und kleinen Eigenheiten, Schwächen, Bor- 
urtheile, Einbildungen ſind eben ſo oft 
Gegenſtand der Beſprechung geweſen, wie 


ihre hervorragenden Thaten und Fähigkei⸗ 


ten. Es hat einen unbeſchreiblichen Reiz, 
in die vertraute Geſellſchaft bevorzugter 
Geiſter einzudringen, ſie nicht nur in ihren 
Werken, ſondern auch in ihren Privatleben 
und in ihren Privateigenſchaften kennen zu 
lernen, ja nicht ſelten erhalten Biographien 
berühmter Perſönlichkeiten einen beſondern 
Zauber durch die Mittheilung anſcheinend 
unbedeutender Einzelheiten Wer möchte 
all' die kleinen Züge und Vorkommniſſe ents 
behren, welche uns Göthe aus ſeiner Jugend— 
zeit mittheil? Wer erinnert ſich nicht mit 
Wohlgefallen des rothen Pelzes der Frau 
Roth, in welchem der Sohn allen Philiſtern 
zum Trotz Schlitiſchuh lief; wem wäre die 
ſchief zugernöpfte Weſſe Saillers nich ale 
ein charatteriſtiſches Zeichen jein.s Weſens 
intereſſanr? Biche und Phöbe, die Wind- 
hunde Friedrichs des Großen, Richelieu's 
Katzen, Jean Pauls Pudel und Napoleons 
grauer Rock ſind uns von Bedeutung, denn 
fie gehören zu dem Bilde, das uns von je- 
nen Perſönlichleiten vorſchwebt. 

Ein intereſſantes Kapitel in der Ge— 
ſchichte berühmter Menſchen bilden ihre harm— 
loſen Schwächen, und Viele haben gerade ihren 
Seltſamkeiten die Popularität im weiteren 
Kreiſe zu verdanken. Wir erinnern bier nur 
an den erſten proteſtantiſchen Theologen, 
den im Jahre 1850 in Berlin verſtorbenen 
Auguſt Neander, deſſen ſprichwörtliche Zer— 


hielt fie es, Angeſichts der Angriffe, deren 
Gegenſtand die viel beſtrittenen Erfolge ih⸗ 
rer neueren auswärtigen Politik erſt füngſt 
noch im geſetzgebenden Körper geweſen, für 
das Beſte, das Vorhandenſein dieſes Schrift⸗ 
ſtückes überhaupt und in anſcheinend abſolu⸗ 


ter Weiſe in Abrede zu ſtellen, was 
nun auch geſchehen. Leider überſah ſie in 
der Hitze der Dementirungswuth, daß 


fie in London, Wien, Petersburg und felbft 
Kopenhagen durch ihre Vertreter Analyſen 


des an Herrn Lefebre gerichteten Docsumen- 
tes hatte abgehen laſſen; wodurch wiederum 
die hieſige öſterreichiſche Botſchaft von dem 
Vorhandenſein der Note Keuntniß erhielt, 
und befreundete Organe, wie La Preſſe und 
l'Epoque, in einer dem Fürſten Metternich 
jetzt ſelbſt fehr unangenehm werdenden affir« 
mativen Weiſe in den Stand ſetzte, den 
erſten Abläuguungen der pariſer offiziöſen 
Preſſe entgegen zu treten. Die Froge an 
und für ſich ſcheint auf dem Wege des di— 
plomatiſchen Ausgleiches. Wenigſtens äu— 
ßerte noch jüngſt Marquis de Mouſtier, daß 
ihm der preußiſche Botſchafter ausdrücklich 
und aus freiem Antriebe erklärt habe, wie 
das berliner Cabinet durchans gewillt ſei, 
den Art. V des Prager Friedens zur Aus- 
führung zu bringen, daß es ſich nur darum 
handle, das allfällige Votum einzugränzen, 
und wie dieſe Gränzregulirung wiederum 
von dem größeren oder geringeren Maße der 
Garantieen abhange, durch die Dänemark 
die in Nordſchleswig verbleibenden Deutſchen 
ſicher zu ſtellen bereit ſei, wobei nicht zu 
vergeſſen, daß ja die däniſche Antwort vom 
15. d. ausdrücklich verſpricht, die eventuell 
preußiſchen Jetaillirten Forderungen ju ernſte 
Erwägung zu ziehen. — In orleaniſtiſchen 
Kreiſen will man um das Vorhandenſein ei— 
nes Schreibens wiſſen, daß Kaiſer Maximi⸗ 
lian unterm 1. April an ſeinen Schwager 
König Leopold II. von Belgien gerichtet. 
In dieſem Briefe ſpreche der unglückliche 
Fürſt es offen aus, daß er ſehr gern mit 
deu letzten franzöſiſchen Truppen das Land 
verlaſſen haben würde, daß aber Marſchall 
Bozaine Alles aufgeboten habe, dies zu vers 
hindern. Es iſt nicht unmöglich, daß die 
feindſelige Stimmung, die ſich jüngſt noch 
im Senate gegen Bazaine kund gab, auf 
die Exiſtenz dieſes Schreibens zurückzuführen 
ſei. Intereſſant iſt dabei jedenfalls, daß die 
erſte offizielle Ankündigung des bevorjtchen- 
den Beſuchs des Kaiſers Franz Joſeph bei 
Napoleon III. aus der öſterreichiſchen Staats- 
kanzlei mit dem Datum des 1. Juli, alſo 
wenige Tage nach Eintreffen der erſten Trau⸗ 
erbotſchaft aus Mexiko, abgefertigt wurde. 
Freiherr v. Beuſt ſoll in Wien dieſe Reiſe 
als eine That äußerſter politiſcher Nothwen⸗ 
digkeit darzuſtellen nicht müde werden. Den⸗ 
noch iſt es ihm bis zur Stunde noch nicht 
gelungen, den entſchiedenen Widerwillen zu 
beſiegen, der namentlich die Kaiſerin Eliſa⸗ 
beth vor einer Wallfahrt nach den Tuile⸗ 
rieen zurückſchaudern läßt. — Als neulich 
die Kammer⸗Auflöſung, wie ſchon erwähnt, 
im Miniſterrathe discutirt wurde, tauchte der 
Vorſchlag auf, die orleaniſtiſchen Umtriebe 
durch Begünſtigung von Arbeiter -Candida⸗ 
turen zu Schanden zu machen. Der Kaiſer 
ſprach ſich aber ſofort mit einer ihm fonft 
nicht gewöhnlichen Heftigkeit gegen eine ſolche 
Maßnahme aus, „da der Revolution ſchon 
genugſam Thür und Thor geöffnet ſei und 
man mit ſolchen Dingen nie zu vorſichtig 


ſtreutheit und Originalität Veranlaſſung zu 
zahlreichen Anekdoten gegeben hat. Es iſt 
bekannt, daß er ſich eines Tages einbildete, 
lahm zu ſein, weil er auf der Straße, ohne 
es zu bemerken, mit einem Fuße in der Goſſe 
ging. Als er einſt ein Jahre lang bewohn- 
tes Logis verlaſſen, weil es zu weit von der 
Univerſitätz gelegen war, und ein näheres, 
bequemer gelegenes bezogen hatte, ging er 
täglich hartnäckig an der neuen Wohnung 
vorüber und wanderte den alten gewohnten 
Weg. Daß Neander vergaß, irgend ein un— 
entbehrliches Kleidungsſtück anzulegen, kam 
tagtäglich vor, und ohne die Wachſamkeit 
ſeiner bei ihm wohnenden Schweſter würde 
er oft im wunderlichſten Koſtüm ausgegan⸗ 
gen fein. 

Budé oder Budäus, welchen Erasmus 
„das Wunder Frankreichs“ nennt, war einer 
der zerſtreuteſten Meuſchen. Als eines Tages 
ſein Diener in das Studirzimmer ſtürzte, 
mit der Meldung, daß das Haus brenne, 
gab er ruhig zur Antwort: „Sage das 
meiner Frau; du weißt, daß ich mich nicht 
nun häusliche Angelegenheiten kümmere.“ 

Lafontaine“ s, des berühmten fran— 
zöſiſchen Fabeldichters, Zerſtreutheſt grenzte 
an Blödſinn. Man konnte faſt immer ver» 
ſiuert fein, daß er eines feiner Kleidungss 
nücke vergeſſen oder verkehrt angezogen hatte. 
Man erzählt, daß er einſt mit feinem Sohne, 
der außer dem Hauſe erzogen wurde und den 
er lange nicht geſehen, ein Stilldichein ver— 
abredete. An Ort und Stelle angekommen, 
hatte er jedoch die Verabredung fo gänzlich 
vergeſſen, daß er ſeinen Sohn nicht einmal 
erkannte, ſondern, nachdem er ſich einige 
Zeit mit ihm unterhalten, der anweſenden 
Geſellſchaft ſein Vergnügen über das an— 
genehme Weſen des, jungen Man- 
nes ausſprach. Als man ihm ſagte, daß es 
ſein eigener Sohn ſei, antwortete er 
freundlich: „das iſt mir ja lieb!“ — Einſt 
hatte der Dichter beſchloſſen, nach Chateau⸗ 
Thierry zu reiſen, um ſich mit ſeiner von 


verfahr könne“ — Geſtern fand eine De- 
monſtraon in der Oper Statt. Die Mu- 
ſikeorps Preußens, Oeſterreichs, Rußlands 
und der Harde de Paris gaben ein Concert, 
an deſſe Ende ſie unter lautem Beifalle das 
„Partat pour la Syrie“ ſpielten. Kaum 
war es perklungen, jo verlangte das ge ⸗ 
ſammte zublikum ſtürmiſch die Marſeillaiſe, 
und wel eine Viertelſtunde dauerten die 
Rufe q, die natürlich nicht befriedigt 
wurden. 

Italn. Die Italia vom 23. Juli mel- 
det: Narichten aus Rom ſchildern die dor- 
tige Sti mung als ſehr beunruhigend. Man 
fürchtete inen Ausbruch und manche Mon» 
ſignori hben ihren Koffer bereits gepackt. 
An der ſränze gegen Spoleto, Perugia und 
Orvieto iind die italieniſchen Truppen in 
ſtarker Bvegung. Die Gerüchte, welche in 
Rom ummufen, ſtellen die kühnſten Hypo⸗ 
theſen au Inzwiſchen iſt es ſicher, daß die 
Banden er Inſurgenten ſich täglich mehren, 
und daß ie päpſtlichen Truppen ihnen das 
Feld räuten, um ſich in Rom zu concentri⸗ 
ren. Nac Berichten, welche wir für zuver⸗ 
läſſig halen müſſen, hätte das Kriegs-Mi- 
niſterium einer beträchtlichen Truppenzahl 
Befehl geeben, gegen die römiſchen Grän— 
zen auszuücken; es iſt die Rede von der 
Bildung ines Beobachtungs-Corps unter 
dem Befele eines der Generale, die ſich im 
letzten Krige beſonders ausgezeichnet haben. 
Der „Rora“ wird aus Rom geſchrieben: 
Wir erhalen Nachricht von Zuſammenrot— 
tungen vor jungen Leuten auf verſchiedenen 
Stellen de römiſchen Gränze. Beſonders 
ſcheint es uf einen Handſtreich gegen Vi— 
terbo und auf eine Landung an der Küſte 
abgeſehen. 


Lokaes und Provinzielles. 
Danzig, 31 Juli. 

t. (Die Generalverſammlung 
der beilen liberalen Fraktio 
nen), hier unter den Namen „Nationallibe- 
rale“ und „Fortſchrittspartei“ bekannt, fand 
geſtern unter unerhört ſchwacher Betheiligung 
im Saale des Gewerbehauſes ſtatt, Auwe⸗ 
ſend waren ca. 70 Perſonen mit Einſchluß 
der auf der Loge befindlichen. Wir mußten 
uns billig fragen: Wo ſind die Tauſende, 
welche ſonſt die Verſammlungen im Sci 
zenhauſe Frequentirten?! — Es ift das ein 
ſehr bezeichneudes Omen für die bevorfte- 
hende Wall. Es will mit der Phraſe durch— 
aus nicht mehr gehen, ſelbſt wenn ſie ſich 
unter die ſchirmenden Fittiche des National- 
Liberalismus birgt. Auch dem Liberalismus 
iſt ſein Brod gebacken. Heute verlangt das 


and, 
ie die ihm ſo wenig einbringen, wie 
ſie dem Vaterlande eingebracht haben. Es 
verlangt Realpolitik, wie ſie von unſerer 
weiſen Regierung getrieben wird. Man fühlt 
es immer mehr heraus, daß auch mit den 
ſchönſten Redensarten über Volksrechte ſich 
nicht ein Franzoſe über die Grenze zurück- 
weiſen läßt, und ebenſowenig ein deutſcher 
Bruderſtamm für wahrhaft deutſches Inter⸗ 
eſſe gewonnen werden könne. Der Gang der 
Verhandlungen war denn auch dieſem an den 
Tag gelegten ſchwachen Intereſſe der Partei 
angemeſſen, indem nur überhaupt 2 Redner 
auftraten. Herr Rechtsanwalt Röpell eröff 
nete kurz vor 8 Uhr die Verſammlung, in- 
dem er mittheilte, daß es gelungen, die beis 


Volt, welches immer hinter den Führern 
e reelleres, als hochtönende Res 


ihm getrennt lebenden Frau zu verſöhnen. 
Er fährt mit dem Poſtwagen ab, kommt in 
feiner Heimath an und geht nach dem Haufe 
ſeiner Frau, wo ihm der Diener, der ihn 
nicht kennt, ſagt, daß Madame ſich in der 
Meſſe befindet. Lafontaine geht, um ihre 
Rückkehr zu erwarten, zu einem Freunde, bei 
dem er zwei Tage wohnt, ohne ſich des 
Zweckes ſeiner Reiſe zu erinnern und fährt 
endlich nach Paris zurück. Als man ihn 
hier fragt, ob ihm die Verſöhnung gelungen, 
antwortete er wie aus einem Traum erwa— 
chend: „Meine Frau war nicht zu Haufe; 
ſie war in der Meſſe.“ Ein Zeitgenoſſe ſagt 
von Lafontaine: „Im Umgange mit Thieren 
war er mehr als ein Menſch; im Umgange 
mit anderen Menſchen aber weniger als ein 
Menſch.“ 

Sully, der berühmte Mintiſter Hein: 
richs IV. von Frankreich, litt, wenn neue 
Reformpläne feinen Geiſt beſchäftigten, eben— 
falls an großer Zerſtreutheit. Als er eines 
Tages im Winter nach der Kirche ging, be- 
merkte er zu feinem Begleiter, daß es unge— 
wöhnlich kalt ſei. „Nicht kälter als alle die 
legten Tage“, entgegnete dieſer, „aber viel— 
leicht haben Sie ſich zu leicht angezogen!“ 
Als man die Sache näher unterſuchte, fand 
ſich, daß Sully nichts an hatte, als ſein 
Ueberkleid. Alle Unterkleider hatte er ver— 
geſſen. 

Faſt bis zur Lächerlichkeit achtſam auf 
feinen Anzug war der Naturforſcher Buffon. 
Es war fein grögtes Vergullgen, ſich in 
glänzende koſtbare Stoffe zu kleiden, Spitzen 
und Juwelen zu tragen. Sein Haar kräu⸗ 
ſelte er mit beſonderer Sorgfalt und trug 
es, wenn er arbeitete, ſtets in Papilloten. — 
Auch der engliſche Dichter Po pe kleidete 
ſich als Dandy, und fein ungeheurer Haar- 
beutel, fein zierlicher Degen und die über⸗ 
trieben großen Manſchetten gaben feiner klei— 
nen gekrümmten Geſtalt das Anſehen eines 
geputzten Affen — Voltaire ſchwärmte 


L. ben falls für elegante Toilette und putzte 
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ſonen, welche mit dem 


den liberalen Parteien zur bevorſtehenden 
Wahl zu vereinigen. Herr Rickert empfiehlt 
den aufgeſtellten Candidaten Leſſe, Kreis- 
richter in Thorn, indem er mittheilt, daß 
derſelbe ſtets ein guter Liberaler geweſen, 
der für die Rechte des Volkes gekämpft, der 
aber auch gerade deshalb der Sympathiren 
der Regierung ſich bis jetzt nicht zu erfreuen 
gehabt, betont feruer, daß derſelbe in Danzig 
geboren und erzogen, und auch jetzt noch (in 
Thorn!) ſich angelegentlichſt um feine Vater⸗ 
ſtadt kümmere (?) Nachdem ſich Niemand 
mehr zum Worte meldet, ſchließt der Vor⸗ 
figende die Sitzung, indem er noch darauf 
aufmeckſam macht, daß Herr d. Forckenbeck 
aus Elbing und andere Herren aus der 
Provinz die nächſte Verſammlung im Schüz⸗ 
zenhauſe mit ihrer Gegenwart beehren wer« 
den, und bittet, dieſe Verſammlung doch ja 
recht zahlreich zu beſuchen, indem Herr v. 
Forckenbeck vor recht vielen Zuhörern ſpre⸗ 
chen möchte. Es ließe ſich dies realiſiren, 
wenn jeder der Anweſenden noch recht viel 
feiner Freunde mitbrächte. Schluß 8%, Uhr. 

— (Das Co mitee der Fortſchritts⸗ 
partei) ladet die Mitglieder durch eine Bekannt- 
machung im heutigen Intell.⸗Bl. zu einer Ver⸗ 
ſammlung im Saale des Gewerbehauſes Don- 
nerſtag, den 1. Anguſt 8 Uhr Abends ein. 

— (Cholera). Daß die Cholera auch 
in dieſem Jahre hier epidemiſch auftre⸗ 
ten werde, daran iſt nach der Ausbreitung, 
welche die Krankheit in den letzten Tagen 
genommen, leider nicht mehr zu zweifeln. 
Die Seuche tritt ungleich heftiger auf, als ſie 
begaun und find bis geſtern bereits 53 Perſo⸗ 
nen gemeldet. (40 Civil, 13 Militair). Zu⸗ 
gang ſeit geſtern: 11 Perſonen (9 Civil, 
1 Militair). Sterbefälle bis geſtern: ge⸗ 
meldet 25. (20 Civil, 5 Militair). — Zu⸗ 
gang ſeit geſtern 9 Fälle aus dem Civil— 
ſtande. — In der Geneſung befinden ſich 
bis heute: 17 Perſonen (13 Civil, 4 Mili⸗ 
tair). In ärztlicher Behandlung be⸗ 
finden ſich 23 Perſonen (17 Civil, 6 Mi⸗ 
litair). i 

— (Ein nachahmungswerthes 
Beiſpie l) zur Desinfection 
liefert die hieſige Königliche Garniſonlaza- 
reth⸗Commiſſion inſofern, als fie die uten 
ſtätten Derjenigen, die an Cholera erkrankt, 
oder dieſer Krankheit erlegen, auf offenen 
Platze verbrennen läßt. Der Platz iſt ber 
ſtimmt vor dem Landwehrzeughauſe (Non- 
nenhof) und die Procedur wird in den nächſten 
Tagen beginnen und während der Epidemie 
ihren Fortgang haben. 

— [Berbrecher Transport.] — 
Unter 8 zur Detention verurtheilten Per 
eutigen Frühzuge 
nach Graudenz abgeführt — La 
der zu 4 Jahren Zuchthaus verurtheil 
ehemalige Poſtaſſiſtent Berg nach Mew 
und der zu 2 Jahren Zuchthaus wegen 
ſchweren Diebſtahls verurtheilte Schneider⸗ 
geſelle Rebiſchke ab. 

— [Straßenſperrung.] — Die 
Um- reſp. Neupflaſterung der Gr. Gerberr 
gaſſe bedingt die Sperrung dieſer Straße 
während der Tage vom 2.— 10. Auguſt für 
A u Reiter. 

tadttheater.] Unſerem erſten te 
über die Reſtauration * F 
wir noch hinzuzuftigen, daß auch ein neuer Vorhang 
gemalt worden iſt. Die Bühne wird wie verlautet 
von Hrn. Director Fiſcher am 1. October eröffnet 
werden. Die neu engagirten Mitglieder find: 
Hr. Deutſch und Hr. Bartony, Heldentenorpart. 


ſich in der auffallendſten Weile. — Pe- 
trarca beſaß einen ledernen Ueberwurf, 
auf den er beim Spazierengehen Gedicht! 
ſchrieb, wenn ihm Papier oder Pergament 
fehlte. Dieſes Kleidungsftäd wurde noch im 
Jahre 1527 vom Kardinal Sadolet als eine 
koſtbare Reliquie aufbewahrt. 

Diderot, der berühmteſte der fran 
zöſiſchen Encyclopädiſten, zeichnete ſich durch 
die bis zum Aeußerſten getriebene äußere 
Vernachläſſigung feiner Perſon aus. Et 
reiſte einſt von Petersburg na“ Paris in 
Schlafrock und Nachtmütze und ging in die⸗ 
ſem Aufzuge ganz ungeniert in den Straßen 


der Städte ſpazieren, wo ein Aufenthalt 
ſtaitfand. Man hielt ihn nicht ſelten füt 
wahnſinnig. Ein Freund, der Diderot ein 


beſuchte, fand ihn in Thränen. „Um Got- 
teswillen, was haben Sie, was iſt Ihnen 
begegnet?“ fragte erz erſchrocken. — „Ich 
weine über eine rührende Geſchichte, die ich 
foeben fertig geſchrieben habe,“ entgegnelt 
Diderot. 

Marie de Gournapy, eiue der geiſt⸗ 
vollſten und originellſten franzöſiſchen Schrift⸗ 
ſtellerinnen ihrer Zelt, die Freundin und 
Adoptivtochter Montaignes, hielt es nach dem 
Tode ihres berühmten Freundes für ein 
Pflicht der Pietät, nicht nur ſeinem St 
und ſeiner Schreibweiſe, ſondern auch dem 
Koſtüm treu zu bleiben, daß fie zur Zeit ih 
res Zuſammenlebens mit ihm getragen, Si 
kleidete ſich in ihrem achtzigſten Jahre no 
genau nach der Mode, die ſie in ihrem 
ſechsundzwanzigſten Lebensſahre getragen, 
und ließ ſich durch das Gelächter und der 
Hohn der ſpottluſtigen Pariſer keinen 
ment in dieſem eig enſinnigen Feſthalten 
der Vergangenheit irre machen. 


die äußere rſcheinung. Mit 
Bruſt, ohne Halstuch und Hut, in abget 1 
genem Rock und mit ungeputzten Ste, 
durchwanderte er die Umgegend von Ba 


Auch Jean Paul, der Liebling 
der Frauen, geb bekanntlich wenig = 
— 


Hr. Milder, lyriſche Spieltenorpart, Et Meyers 
hof, erſte dramatiſche Geſangspart. Frl. Roſali, 
erſte color. Geſangspart. Hr. Rudolph, Baß buffo⸗ 
part. Frl. Bertina, Soubrette. Frl. Wolff, erſte 
trag. Liebhab. u. jugendl. Salondamen. Frl. v. 
Hanno, Anſtandsdamen und Miltter. Hr. Buchholz, 
erſte Helden, Liebh. u. Bonvivants. Hr. Klemich, 
erſte kom. Geſangs⸗ u. Charakterrol. Aus der 
vorigen Saiſon ud geblieben: die Herren: Denecke 
(Kapellmeiſter), Melms (Bariton), Röſicke (Bon⸗ 
vivants, jugendl. kom. u. Charakterr.), u. Frl. 
Koch (Soubrette). 

[Stadtverordnetenſitzung vom 30. Juli c.] 
Den Vorſitz führt Herr R. Damme der Magiftrat 
iR vertreten durch die Herren Bürgermeiſter Dr. 
Lintz und Stadträthe Ladewig und Strauß. Der 
Urlaub des Herrn Th. Biſchoff wird auf 4 Wo⸗ 
chen verlängert. Von der Allerhöchſten Entſchei⸗ 
dung, daß die Dispenfation des Oberbürgermeiſter 
v. Winter vom 10jährigen Grundbeſitz nicht ev» 
folgt, wird Kenntniß genommen. Der Oberbür⸗ 
germeiſter Herr v. Winter zeigt der Verſammlung 
an, daß während feines ihm von der Königl. Re⸗ 
gierung bewilligten 4 wöchentlichen Urlaubs — 
Herr Bilrgermeifter Dr. Lintz die Vertretung über⸗ 
nehmen wird. Die Reviſion des ſtädtiſchen Leih⸗ 
amts hat das ausgeliehene Kapital auf 52,300 
Thlr. ermittelt. Der Betriebsbericht der Gasan⸗ 
ſtalt weiſt ult. Juni 10,933 Flammen nach. Die 
Prüfung der Finanzlage wird vertagt. Der Bei⸗ 
trag zum Provinzial⸗Chauſſee⸗Baufonds wird auf 
5469 Thlr. er höht und zu den Gerichtskoſten 200 
Thlr nachbewilligt. Für Schulzwecke werden 65 
Thlr. bewilligt. Bezüglich der Verpachtung der 
beiden ſtädtiſchen Vorwerke Stutthof und Zieſe⸗ 
wald wird feſigeſetzt daß die Pachtzeit 18 Jahre 
beträgt — der Pachtantritts⸗Termin vom 1. Mai 
auf den 1. April zurückverlegt wird, um die Gras- 
nutzung nicht ausbeuten zu laſſen. Zur Erzielung 

deſſen ſoll den zeitigen Pächtern die Pacht für 1 
Monat abgeſetzt werden. Auf dem Vorwerk 
Stutthof ſollen Neubauten zum Koſtenanſchlage 
von 2825 Thlr. und auf Zieſewald zum Be⸗ 
trage von 673 Thlr. ausgefüͤbrt werden. Dieſe 
Bauten follen jedoch nicht dem Magiſtratsantrage 
gemäß den Pächtern überlaſſen ſondern nach wie 
vor durch die Kommune bewirkt werden. Als 
Garantie für pünktliche Erfüllung der Pachtver 
träge haben Pächter Cautionen auf Höhe einer 
Jahrespachtrate zu ſtellen und außerdem ½ jähr⸗ 
liche Pränummerandopacht zu leiſten. In die Her ⸗ 
gabe von 1500 Cubitfuß fließendes Waſ⸗ 
ſer pro Tag für den Perſonen⸗Bahnhof am 

1 aus dem Vorrath der Kunſt wird 

gewilligt. Bevor die Geldmittel zur Erwerbung 
dee Kinder, und Waiſenhauſes für Arbeitshaus⸗ 
zwecke zur Bewilligung gelangen können, ſoll auf 
Antrag des Vorſitzenden am nächſten Freitag eine 
Lokalbeſichtigung ſlattfinden. Die Magiſtratsvor⸗ 
lage wird auf Antrag des Hrn. Röpell durch den 
Druck vervielfältigt und zu Händen der Stadtver⸗ 
ordneten geſtellt werden, da die Beilage der Dan⸗ 
ziger Zeitung „zwei brennende Fragen“ nicht er⸗ 
ſchöpfend genug erachtet wird. Die Badeanſtalt im 
Baſtion Braunroß ſoll Mitte Auguſt eröffnet und 
ein Badewärter mit 20 Thlr. onatsgehalt in 
dem zeitigen Rathbausheizer angeſtellt werden, 
welcher die Verpflichtung hat, Handtücher und 

Badehoſen für 6 Pf. zu verleihen und die Bade ⸗ 

gelder von 6 Pf. pro Kopf, welche außer der un⸗ 


nige it zu entrichten find, an die 
Siüsen en e — il fur 


Nichtſchwimmer eingerichtrt werden. Der Magiſtrat 


‚nimmt der Fortifikationsbehörde gegenüber die 
Verpflichung 145 Flußtiefe von 6“ und die Ufer 
zu unterhalten, ſowie 2 Thlr. jährliche Pacht zu 
zahlen. Auf Antrag des Hrn. Dr. Lievin ſoll die 
Badezeit anders feſtgeſtellt werden, damit die 
Schulknaben einen Nutzen davon haben. In der 
Rollkowskiſchen Defeetſache 936 Thlr. betragend, 
wird Nachweis verlangt. Die beantragte Filtration 
des Radaunenwaſſers wird für zu koſtſpielig er⸗ 
achtet, überdem dieſelbe auch nicht chemiſche Ver⸗ 
unreinigungen abſorbirt und iſt ſtatt deſſen die 
unentgeltliche Verabfolgung von Pelonker Trink- 
waſſer mittelſt Wagen eingerichtet. Der Pregell- 
ſche Antrag auf Beſeitigung eines ſchlechten 
a 


tenth. Einmal wurde er ſogar dieſes unci⸗ 
viliſirten Anſehens wegen von einem Gensd'⸗ 
armen als Vagabund arretirt, und nur die 
Dazwiſchenkunft des Gouverneurs der Stadt 
rettete den Dichter aus den Händen des 
dienſteifrigen Beamten. — Der nachmaligen 
Königin von Württemberg, damaligen Groß- 
fürſtin Katharina Paulowna, die auf der 
Durchreiſe durch Bayreuth den Dichter zu 
ſehen verlangte und ihn, da er nicht in der 
Stadt zu finden war, in ihrem Wagen von 
der Roll wenzelei holen ließ, ſtellte ſich der 
Gefeierte ebenfalls in dieſem gänzlich ver⸗ 
nachläſſigten Koſtüm vor, wurde aber deſſen⸗ 
ungeachtet von der Fürſtin mit Freundlich- 
keiten überhäuft. 

Der Dichter Young ſchrieb feine „Nacht 
gedanken“, während er einen Todtenſchädel, 
der ihm zugleich als Leuchter diente, vor ſich 
auf dem Tiſche hatte. Zuweilen ging er 
Nachts zwiſchen den Gräbern eines Kirchho⸗ 
ſes ſpazieren, um ſich zu Gedanken über die 
Vergänglichkeit alles Irdiſchen anzuregen. 
Jony dichtete viele feiner Tragödien in 
einer Allee, an deren beiden Enden ſich eine 
Bank, und auf jeder Bank Papier und Blei. 
ſtift befanden. — Die Productions fähigkeit 
Leſage' s, Verfaſſers des berühmten Ro⸗ 
mans Gil Blas, hing von der Sonne ab. 
Er erwachte, wenn das Tagesgeſtirn am 
Himmel erſchien, und je höher es ſtieg und 
ſe heller es leuchtete, deſto reicher floſſen die 
Gedanken ihm zu. Sank die Sonne, ſo 
nahm auch die Kraft ſeines Geiſtes ab. 

Ein Gegenſtück zu Leſage war der fran⸗ 
zöſiſche Hiſtoriograph Mezerey. Dieſer 
konnte nicht bei Tageslicht arbeiten, ſondern 
ſchrieb immer, ſelbſt am Tage bei Kerzen 
licht. In ſeinen Gemächern herrſchte fort⸗ 
während das tiefſte Dunkel, und wenn 
Freunde ihn befuchten, jo leuchtete er ihnen 
ſelbſt am hellen Mittag bis zur Thür. 

Ihm ähnlich war Anne Louis 
Girodet, ein franzöſiſcher Maler und 
Dichter zugleich. Seine Begeiſterung er⸗ 


der Rock, 2 
dann erinnern, wenn es 


Brunnens in der Burgſtraße wird iu Erwägung 
gezogen werden. Die Petition des Bürger Gräski 
auf Erlaß von Kaufſchoß wird ad Acta gelegt, 
Das Muüllergewerkshaus wird bezüglich der Ver⸗ 
wendung als Schullokal einer Lokalbeſichtigung 
unterzogen werden. 

[Finanzielle Maaßnahme.] Im Ans 
fange dieſes Jahres ward auf Antrag mehrerer 
Mitglieder des Stadtverordneten-Collegiums hier 
eine aus Magiſtratsgliedern und Stadtverordneten 
beſtehende „gemiſchte Commiſſion“ zu dem Be⸗ 
bufe niedergeſe t, um Mittel ausfindig zu machen, 
das ſeit ein Paar Jahren im Gegenſatze gegen 
frühere Zeiten (wo ſolche ſtets balaneirtenn man, 
gende Gleichgewicht zwiſchen den ſtäd⸗ 
tiſchen Einnahmen und Ausgaben 
wiederherzuſtellen. Dieſe Commiſſion hat jetzt ihre 
Arbeiten beendet, und iſt deren Reſultat Folgendes. 
Was zunächſt das gegenwärtige Jahr andetrifft, jo 
wird die veranſchlagte Einnahme nicht ganz er⸗ 
reicht, die Ausgabe dagegen um Etwas iberftle en 
werden. Jene wird nämlich, wie ſich mit ziemlicher 
Beſtimmtheit vorausſagen läßt, thatſächlich um 
502,000 bis 503,000 Thaler, dieſe dagegen 526,000 
bis 527,000 Thaler betragen, mithin ein Reſt von 
24,000 Thalern ungedeckt bleiben. Obſchon nun 
13,000 Thaler (für bauliche Zwecke) eine außer- 
ordentliche, in den nächſten Jahren nicht wieder⸗ 
kehrende Ausgabe ſind, ſo wird dennoch in dieſem 
— in Folge der höheren Orts angeordneten ber 
trächtlichen Herabſetzung der Hafengebühren und 
Marktſtandsgelder — dennoch das voranusſichtliche 
Plus der ſtädtiſchen HN über die ſtädtiſchen 
Cinnahmen 29 bis 30,000 per annum betragen. 
Dieſen Ausfall zu decken, ſchlägt die Commiſſion vor: 
a. für die Zeit vom 1. Januar bis 30. September 
1868 den Communal-Zuſchlag zur Grund- und Ge⸗ 
bäudeſteuer von 50 auf 75 Procentzu erhöhen; b. vom 
1. Oktober 1868 ab bis auf Weiteres, die koſtſpielig und 
ſchwer zu erhebende Mielhsſtener ganz fallen zu 
laſſen und dafür den Zuſchlag zur Grund- und 
Gebäudeſteuer auf 125 Procent des derzeitigen 
Betrages zu erhöhen; c. durch eine kleine Erhö⸗ 
bung der Procentſätze in den mittleren Stufen der 
Communal⸗Einkommenſtener deren Betrag um 
5500 bis 6000 Thlr. zu ſteigern; d. den von der 
Commune an die ſtädtiſche Gasauſtalt für die 
Beleuchtung der Straßen und öffentlichen (ſtädti⸗ 
ſchen) Gebäude bisher aus ſtädtiſchen Mitteln ge- 
zahlten Betrag um 6700 Thlr. zu kürzen, (was 
dann nothwendig eine, allerdings nur kleine Ver⸗ 
theuerung der Gaspreiſe für die Privatabnehmer 
zur Folge haben würde); und endlich e. falls durch 
die angeführten Maaaßnahmen das Defizit, wider 
Erwarten noch nicht vollſtändig gedeckt werden 
ſollte, das Schulgeld in den, anſehnliche Zuſchüſſe 
aus Communalmitteln erfordernden, drei höheren 
ſtädtiſchen Lehranſtalten — dem Gymnaſium und 
den beiden Realſchulen erſter Ordnung zu „St. 
Peter“ und zu „St. Johannes“ — auch für die 
mittleren und unteren Klaſſen auf monatlich zwei 
Thaler (anſtatt gegenwärtig anderthalb und ein 
Thaler) feſtzuſetzen. Die Prüfung dieſer Finanz⸗ 
lage iſt geſtern in der Stadtverordnetenverſamm⸗ 
lung vertagt. Man hat in Danzig nur Augen und 
Ohren für die hohe Staatspolitik, nur Sinn für die 
Oppoſitionsmacherei gegen die Regierung, das 
Nächſte und Unmittelbarſte findet keine Aufmerk⸗ 
ſamkeit, kein Intereſſe. Man hat das ort 
ganz vergeſſen, daß das Hemde 2 

Rock, und man wird ſich d 


Elbing. (Elb. Anz.) Zu 
Veranlaſſung der Anweſenheit des Herrn 
Geheimen Regierungsraths v. Brauchitſch in 
Elbing auf Sonntag den 28. d. Mts. beru⸗ 
fenen Verſammlung des „patriotiſchen Ver— 
eins“ hatten ſich ſo Viele eingefunden, daß 
der große Saal der „Bundeshalle“ kaum 
hinlänglichen Raum bot; dabei war wegen 
der Erntearbeiten die Zahl der erſchienenen 
Landleute eine verhältnißmäßig geringe. Prä⸗ 
eiſe 5 Uhr Nachmittags eröffnete, nach einem 
Sr. Maſeſtät dem Könige gebrachten Hoch, 
der Vorſitzende, Herr Rentier Panckraht die 
I —— 
wachte des Nachts. Er ſprang dann plöß- 
lich auf, ließ die Hängelampe in ſeinem 
Atelier anzünden, ſetzte einen breitrandigen 
Hut auf und malte nun ſeine trefflichſten 
Gemälde. — Der Luſtſpieldichter Louis 
Benoit Picard ſchrieb ſeine Komödien 
im Belt. — Der Dramendichter Charles 
Etienne eilte, wenn die Begeiſterung ihn 
überkam, nach Hauſe, ſchickte Frau, Kinder 
und Diener fort, ſchloß Thüren und Fenfter- 
läden, legte ſich ins Bett und machte im 
tiefſten Dunkel Verſe. — Mrs. Radeliff 
begeifterte ſich zu ihren Schauerromanen, in- 
dem ſie ein Souper von halbrohen, reichlich 
mit gebratenen Zwiebeln garnirten Beef⸗ 
ſteaks einnahm. — Gluck trank Cham- 
pagner, wenn er komponirte. 

Viele große Autoren hegten leider eine 
beſondere Vorliebe für Spirituoſen. 
Rabelais ſagte: „Eſſen und Trinken 
iſt für mich die einzige rechte Quelle der 
Begeiſterung. Seht dieſe Flaſche! Sie 
iſt mein Helikon; ſie enthält das heilige 
Naß, das mich inſpirirt. Während ich 
trinke, denke ich, und während ich denke, 
trinte ich.“ Aeſchylos und Cat o 
ſuchten ebenfalls durch Wein die Gedanken 
zu klären und die Phantaſie zu beflügeln. 

Goldſmit ſchrieb feinen „Viear of 
Wakefield“ bei Madeirawein. Eines Tages, 
als er, ohne alle Hilfsmittel, dem äußerſten 
Elend preisgegeben, ſeinen Freund Johnſon 
rufen ließ und dieſer das Glück hatte, das 
Manuſcript des Vikar ſogleich gegen baare 
Zahlung zu verkaufen, war es Goldſmits 
Erſtes, eine Bowle Punſch zu brauen und 
feine Wirthin zu bitten, ein Glas mit ihm 
zu trinken. Viele andere Schriftſteller, 
Künſtler und große Männer haben Beggiſte⸗ 
rung und Vergeſſen aller Erdenſorgen in 
der Flaſche geſucht. Für de Quincey 
und Coleridge war das Opium die 
Quelle, aus der ſie Seligkeit und unſägliches 
Elend ſchöpften. (Schluß f.) 
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Bürgervertretung zu erzielen; 


Verſammlung, indem er fie auf die nachfol- 
gende Rede unſeres Abgeordneten zum Ab- 
geordnetenhauſe wie zum norddeutſchen Reichs- 
tage aufmerkſam machte; worauf denn Herr 
von Brauchitſch da Wort ergriff und in 
faſt ſtundenlangem, mit häufigen Beifallebe- 
zeugungen begleitetem Vortrage, in klarer, 
allgemein verſtändlicher Weiſe die Prinzipien 
der conſervativen Partei und wie ſie durch 
die Volksvertretung zur Geltung zu bringen 
ſeien, erläuterte. Große Siege nach Außen 
wie nach Innen habe das conſervative Preu- 
ßen erfochten, ſeit Redner das letzte Mal zu 
ſeinen Wählern geſprochen, deren Vertrauen 
ihm die hohe Ehre verſchafft habe, an dem 
großen conſervativen Werke, der Feſtſtellung 
der norddeutſchen Bundesverfaſſung, mitbe— 
theiligt geweſen zu fein. Die allgemeine di⸗ 
recte und geheime Wahl verbürge ein ſerneres 
ſtegreiches Fortſchreiten der conſervativen Prin- 
zipien, welchem als gefährlichſte Gegner nicht 
die alte Demokratie, ſondern die von derſel— 
ben abgefallenen National-Liberalen gegen- 
über ſtänden. Dieſen ſei es gelungen, in 
mehreren weſentlichen Punkten den von der 
Regierung vorgelegten Bundesverfaſſungs⸗ 
entwurf zu verſchlechtern (Redner zählt da— 
bin die wiederhergeſtellte Wählbarkeit der 
Beamten, die Straffreiheit der Aeußerungen 
der Abgeordneten im Reichstage, die nur 
dreijährige Dauer des Mandates und die, 
weng auch erſchwerte, fo doch nicht ausge⸗ 
ſchloſſene Möglichkeit neuer Conflicte über das 
Militair⸗Weſen, vermöge der Reichstagsbe⸗ 
ſchlüſſe über den Etat), und wir Conſerva⸗ 
tive hätten um fo mehr Veranlaſſung, den Na⸗ 
tional⸗Liberalen entſchieden entgegenzutreten 
da dieſe ſelbſt es ſchroff ablehnten, mit uns 
zu gehen und ihr Wahl ⸗ Programm 
nach alter demokratiſcher Schablone laute, 
Doch ſei es wohl unzweifelhaft, daß, wenn 
es wiederum gelte, dem Auslande gegenüber 
einig zu fein, aller Parteihader, alles Ge- 
ſchrei über Militair-Laſten und Verfaſſungs⸗ 
Conflict wie im vorigen Jahre, verſtummen 
werde, und wir, ob conſervativ oder liberal, 
— wenn es ſein muß — Bruſt an Bruſt 
ſtehen werden — Gott gebe es — einſt 


vielleicht ſo vor Paris, wie 1866 vor Wien 


Entgegen dem Wahlprogramm der National- 
Liberalen wollen wir Conſervative ſtreben 
und im Reichstage wirken für Aufrechterhal⸗ 
tung der Wuchergeſetze; gegen die losbän- 
dige Freizügigkeit; dagegen für eine ver- 
nünftige Gewerbeordnung; wir wollen nicht 
das Herrenhaus reformiren, welches ſich 
als treue, feſte Stütze des Königlichen Regi⸗ 
ments erwieſen hat, ſondern die jetzige 
ſtädtiſche Gemeindeverfaſſung, welche es mög 
lich macht, ſelbſt in überwiegend conſervativ 
geſinnten Kreiſen eine rein demokratiſche 
wir wollen 
ie in jeder 


lichen Staatsregierung deutlich zeigen, was 
wir wollen. — Nach Schluß der Rede 
dankte ein von dem Vorſitzenden ausgebrach— 
tes, dreifaches Hoch! auf Herrn von Brau- 
chitſch für dieſelbe, welche unverkennbar je⸗ 
dem der Anweſenden ans der Seele ge 
ſprochen war. Bevor die Verſammlung 
auseinanderging, wurde dieſelbe von dem 
Vorſitzenden davon in Kenntniß geſetzt, daß 
demnächſt wegen der bevorſtehenden Reichs- 
tagswahl Berathungen von Vertrauensmän— 
nern ihren Anfang nehmen ſollen. 

— Der durch die letze Ueberſchwemmung in 
den Ortſchaften der jenfeitigen Nogat⸗Niederung 
verurſachte Schaden ſtellt ſich, nachdem dieſelbe 
waſſerfrei geworden, bei Weitem geringer heraus, 
als mau befürchtete. 


Literariſches. 

Der „Kalender des Preußiſchen Volksvereins“ 
hat ſich ſeit den fünf Jahren ſeines Beſtehens durch 
feinen reichen praltiſchen Inhalt, namentlich aber 
auch durch die Sammlung zahlreicher Anekdoten 
und Charakterzüge unſerer braven Soldaten aus 
den Feldzügen von 1864 und 1866 einen weiten 
Leſerkreis und vielen Beifall erworben. Auch für 
das Jahr 1868 wird der Kalender in der gleichen 
Weiſe erſcheinen und nach den ausgegebenen Pro- 
ſpeeten hat die Redaction Alles aufgeboten, um 
ihn in dieſem Jahre ganz beſonders intereſſant 
und reichhaltig zu machen. So wird der Kalen⸗ 
der u. A. die Portraits aller Fahnen⸗Eroberer 
nebſt bildlicher und erzählender genauer Darſtellung 
der einzelnen Vorgänge enthalten, über die im Publi⸗ 
kum Details bisher faſt gar nicht bekannt gewor- 
den find, Mit der Darſtellung einer Reihe von 
Wappen Preußiſcher Geſchlechter und Städte und 
deren Urſprungsſagen bringt der Kalender einen 
hübſchen Beitrag zur Preußiſchen Geſchichte. Eine 
gewiß allgemein willkommene Gabe bildet auch das 
colorirte Titelblatt, das die Wappen der 
ſechszehn einzelnen Provinzen, ſo weit dieſelben 
bisher feſtſtehen oder zuſammengeſtellt werden 
konnten, bringt. An einem ſolchen Anhalt für pa⸗ 
triotiſche feſtliche Dekorationen fehlte es bisher 
ganz. Desgleichen ein Bild: „König Wilhelm am 
Fenſter, wie Er die Vorträge anzuhören pflegt.“ 
In dem praktiſchen Inhalte iſt auf die neu ein⸗ 
verleibten Landestheile beſondere Rückſicht genom- 
men worden. Das tüchtige Volksbuch (Verlag 
der Nedaction des Kalenders und im Buchhandel 
durch C. S. Liebrecht in Berlin), das trotz der 
ſtarken Bogenzahl nur 10 Sgr. bei Subſerſption 
(im Buchhandel 12) koſtet, verdient in der That 
eine immer weitere Verbreitung in vaterländiſchen 
Kreiſen. Der Kalender erſcheint Mitte Auguſt. 


— —— — ———— — — 
Handel und Verkehr. 
Liverpool (via Haag), 30. Juli. (Von 
Springmann u. Comp.) 
Baumwolle: 10,000 Ballen Umſatz. Feſte 
altung. 


Geſtalt teten, und mußten vor-“ 
läufig durch conſervative Wahlen der König⸗ 


Middling Amerikaniſche 10%, middling 
Orleans 10% & , fair Dhollerah 8 ½, good 
middling fair Dhollerah 7%,, Bengal 6 ¼, 
good fair Bengal 7½, new Dhollerah 8%. 

Paris, 30. Juli. Rüböl pr. Juli 
98, 00, pr. Auguft September 98, 00 , pr. 
September⸗Dezember 98, 00. Mehl pr. Juli 
75, 00, pr. Auguſt⸗Sept 74, 75. Spiritus 
pr. Juli 64, 00. 

Hamburg, 29. Juli. Getreidemarkt 
Weizen loco knapp, Termine feſt. Pr. Juli 
5400 Pfund netto 176 Bankothaler Br., 175 
Gd., Juli- Auguſt 158 Br., 157 Gd., pr. Au- 
guſt⸗September 147 Br. 146 ½ G., pr. Herbſt 
139½ Br. 139 Gd., Roggen loco höher auf 
Termine behauptet. Pr. Juli 5000 Pfd. 
Brutto 125 Br., 124 Gd., pr. Juli⸗Auguſt 
115 Br., 114 Gd., pr. Auguſt⸗September 106 
Br. 105 Gd., pr. Herbſt 100 Br. 99 Gd. 
Hafer feſt gehalten. Spiritus ruhig. Oel ge⸗ 
ſchäftslos, loco 25¼, pr. Oktober 25¼. 
Kaffee verkauft 1000 Sack Rio; auf Spe- 
tulation 3000 Sack Santos ſchwimmend. 
Zink ruhig. — Anhaltender Regen. 

Antwerpen, 30. Juli. Petroleum 
raff., Type weiß, 43 ½ Fres. pr. 100 Ko 

Köln, 30. Juli. Wetter rauh. Wei⸗ 
zen loco flau8, 10, pr. Juli 25, pr. Novem- 
ber 7 14. Roggen loco weichend 7, pr. Juli 
6, 15, pr. November 5 26. Rüböl feſt, 
loco 13½0, pr. Oktober 13½ Leinöl loco 
13%/,0. Spiritus loco 24%. 

Berlin, 30. Juli. (St.⸗Anz.) Weir 
zen loco 83 —97 nach Qualität, Liefe- 
rung pr. Juli 89 & bez., Juli⸗Auguſt 80 — 
% & bez., Sept.⸗Oktober 73 & bez. 

Roggen loco 66—73Y, nach Duali« 
tät gefordert, 79-80 . 68 ab Boden 
bez, neuer 72¼ & ab Bahn bez., pr. Juli 
68 - 68¼—68 bez., Juli⸗Auguſt 62% 
bis 61¾ bez., September-Oktober 57¼ 
bis 56½ bez. u. G., / Br., Okt.⸗No⸗ 
vember 55— 7 —54¾ g bez., November— 
Dezember 53¼ — / . bez., April⸗Mai 52¼ 
7 % & bez. 

Gerſte, große und kleine, 46—53 9% 
Ya 1750 C. 

Hafer loco 31—35 , galiz. 33¼—34 
N, feiner böhm. 34—34¾ ab Bahn 
bez, pr. Juli 34 / s bez., Juli⸗Auguſt 
31½ 9, Y-, & bez., Auguſt⸗ September 
28¼ —29 bez., September⸗Oktober 27ë 
bez, Oktober⸗November 26 bez. 

Erbſen, Kochwaare 62—68 , Futter» 
waare 59—62 92 

Rüböl loco 11% K bez. 11%/, Br., pr. 
Juli, Juli⸗Auguſt u Auguſt⸗ September 113 
S Br., September-Oktob. 11% — 1 . 
bez., Okt.⸗November 11%, bez., 

Leinöl loco 13% I 

Spiritus loco ohne Faß 21, — 04 


bez. u. Br., / © 
ber-Dt. 20% — 7, TE 
bez. u. Br., ½ G., Oktober November 
181, —½ & bez. 
Danzig, 31. Juli 1867. Bahnverkäufe. 
Weizen, hellbunt, fein und hochbunt 
124/25 — 1264 102½, 107¼ —105, 110 . 
127—129 C 107 ½, 112½ 110115 Gr, 
130—131/2 , fein 117½, 120 % Weizen 
bunt, dunkelbunt und abfallende Qualität 
118/19— 121/22 #4, 85, 88-90, 92½ . 
122/23—124/5 &4 92½, 9595,97 ½ Gr, 
126—12744. 97'/,100—100,102'/, pr Yır 8b 
A preuß. Pe Scheffel einzumiegen. 
Roggen, 120—122 64. 90—91 Gr n 
81% . preuß. Pe Schffl. einzuwiegen. 
Gerſte kl. Futter- fehlt, Gerſte kl. Malz 
101/102 1046 55, 56—58 Gr 106 108 
c. 59, 60—61 n er gemeſſenen Scheffel. 
Gerſte gr. Malz 105—107 , fehlt. 
109 —112 . 62½—63 Pr, 115 & 64 S. 
dr 7288. der Scheffel. einzuwiegen. 
Hafer 421,,43—44, 45 Ar Ye 50 6 
ver Scheffel einzuwiegen. 
Erbſen, weiße Koch-, 77%,, 80— 
82 ½, 85 H, abfallende 67¼, 70 Se pr 
90 c. Yr Scheffel. 
Rübſen: 90, 92 — 93, 94 . Yr 72 
28, Ya preuß. Schffl. 
Spiritus ohne Geſchäft. 
Für Weizen zu geſtrigen Preiſen geringe 
Kaufluſt. Umſatz 62 Laſt. 
Bedungen wurde: für bunt 121 . 
600, hellbunt 127 % 2 685 m 
5100 . der Laſt. j 
Roggen niedriger. Umſatz 5 Laſt. 
123/24 fl. . 552 Jr 4910 #8, der Laſt 
Rübſen je nach Quolität % 540, 
JE 546, . 558 vr 4320 6. Ir Laſt. 
Spiritus ohne Geſchäft. 
Thorn paſſirt nach Danzig vom 27. bis 


incl. 30. Juli: 
691 Laſt Weizen. 
319 „ Roggen. 


18 Centner Hanffaat. 

5897 Centner Oelkuchen. 

27905 Fichtene Balken und Rundholz. 

4281 Eichene Balken. 

31632 Eiſenbahnſchwellen. 
854 Laſt Faßholz u. Bohlen. 
Waſſerſtand 5 Fuß 7 Zoll. 
iffsliſte. ö 
Neufahrwaſſer, 31. Juli. Wind: W. 
Angekommen: 

Paſe dach, Heimatb, Geſtemünde, — Kni⸗ 
per, Henriette, Bremen, — Brandt, Caro⸗ 
line Eliſe, Stettin, — ſämmtlich mit Gü⸗ 
tern. — 
5 Ankommend: 8 
Dampfer Valdemar, Dampfer Phöuiz. 


2 
at er 
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JSascikel 113. 
Eine S von 
Emil Gaboriau. 
(JFortſetzung.) 

Louis antwortete nicht. Leute ſeiner Art 
ſchweigen immer, wenn fie duch eine plötz⸗ 
liche Wendung der Ereigniſſe in eine Lage 
gerathen, welche ſie ernſtlich bedroht. Sie 
wiſſen nur zu wohl, welchen Eiufluß ein 
ſcheinbar noch ſo gleichgiltiges Wort auf ihre 
Lage nehmen kann, und vermeiden es auch, 
ein ſolches gleichgiltiges Wort auszuſprechen, 
bevor ſie deſſen ganze Tragweite erwogen 
und feine Folgen überlegt haben. Vor Al, 
lem hütete ſich Louis, den Plan feines Brur 
ders zu erörtern. Jemandens Abſichten ent- 
gegentreten, heißt beinahe immer, ſie zum 
vollen Entſchluſſe zu bringen. Jede Vorſtel⸗ 
lung dagegen wirkt wie ein Hammer, der 
auf einen Nagel niederfällt, ſo daß er nur 
deſto feſter ſitzt. Mit ſchlauer Berechnung 
ſuchte er dem Geſpräche eine andere Rich- 

tung zu geben. Und in der That, im Laufe 

des ganzen Tages war weder von der Reiſe 
nach Paris, noch von Valentine mehr die 
Rede. 

Erſt Abends, als er ſich allein auf fei- 
nem Zimmer befand, trat er der Lage, wie 
ſie ſich darbot, entſchloſſen entgegen und zog 
ſie nach allen Seiten hin in gründliche Er⸗ 
wägung. 

Beim erſten Anblicke ſchien ſie verzweifelt. 
Louis war ein Mann, der ſeit vollen zwan⸗ 
zig Jahren der menſchlichen Geſellſchaft den 
Krieg erklärt und von ſeiner Vermeſſenheit 
lebte. Dieſe ganze Zeit über hatte er fein 
oft bedentendes Einkommen aus keiner an« 
deren Quelle geſchöpft, als aus der Leichte 
gläubigkeit und Kurzſichtigkeit Derjenigen, 
mit denen er umging. Seit zwanzig Jahren 
ſchlüpfte er durch die Schlingen des Straf- 
geſetzbuchs, und wahrlich, dieſer Louis v. 
Clameran hatte dabei manche trübe Stunde 
gelebt. Manches Spiel Karten, wohl vorbe- 
reitet für die Umtriebe des Falſchſpielers, 
war durch feine Hände geglitten. Die Po- 
lizei aller europälſchen Länder hatte ihn ver⸗ 
folgt, ihn genöthigt, unter falſchem Namen 
zu flüchten und von Hauptſtadt zu Haupt⸗ 
ſtadt zu eilen. Er hatte feigen Burſchen 
ſeine Gewandtheit im Duell auf Piſtole und 
Degen für theures Geld verkauft. Man 
hatte ihn mehreremale verhaftet, aber immer 
wieder war er durch irgend ein Wunder 
entkommen. . f 

Er, der längft Alles aufs Spiel geſetzt, 
fürchtete nichts. In ſeinem Gemüthe war 
Raum für die verbrecheriſcheſten Entwürff, 
und in feinem Geiſte kühle Beſonnenheit ge⸗ 
nug, um fie kaltblütig auszuführen 0 
dennoch, heute verließen ihn alle leitenden 
Gedanken, all ſein Selbſtvertrauen, alle Un⸗ 
verſchämtheit, die ihm zur Gewohnheit ge⸗ 
worden. Ja, er ſah keinen Ausweg! Dies 
mal ſchien es ihm ſelber unmöglich, d 
Kampf noch weiter fortzuſetzen; der Gedankkf, 
ſich zu ergeben, lag ihm nahe. Bereits warf 
er ſich die Frage auf, ob es nicht das Beſte 
ſei, eine ausgiebige Summe von ſeinem 


Bruder zu borgen und mit dieſer 
für immer zu verſchwinden. Berge» 
bens quälte und mühte er ſich ab; im 


ganzen Bereiche feiner unerbaulichen Erfah⸗ 
rung bot ſich ihm kein Ausweg aus ar 
Gedränge, in welches er gerathen, dar. Sein 
Verhängniß wollte, daß die Verhältniſſe, die 
er ſelber geſchaffen, ſein Verderben herbel— 
führen ſollten. Wohin er den Blick auf) 
wendete, die Zukunft trat ihm nur. in ihrer 
drohendſten Geſtalt entgegen. Von allen 
Seiten drängte die gleiche Gefahr heran, 
ohne doß er ein Mittel wußte, fie zu be 
ſchwören. 

Er hatte von Frau Fauvel, von ihrer 
Nichte, von dem Banquier und von Gaſton, 
ſobald ſich dieſen die Wahrheit enthüllte, ja 
ſelbſt von Raoul, feinem Mitſchuldigen, im 
Falle, daß es mit ſeinen Unternehmungen 
ſchief ging, ganz gleichmäßig dieſelbe Befein⸗ 
dung, denſelben Rachetrieb zu erwarten. Gab 
es eine deulbare Möglichkeit, Gaſton's Zu⸗ 
ſammenkunft mit Valentine zu verhindern? 
Offenbar keine. Der Augenblick ihrer Be⸗ 
gegnung geſtaltete ſich aber unfehlbar zum 
Ausgangspunkte ſeines Unterganges. In 
feine, Gedanken verſunken, bemerkte ex die 
eilige Flucht der Stunden nicht. Der au» 
brechende Tag fand ihn noch an dem Fenſter, 
an dem er lehnte und ſeine glühende Stirne 
in der friſchen Morgenluft badete. 

Umſonſt, ſeufzte er, umſonſt denk' ich 
und ſinn' ich, unmöglich iſts, ein Rettungs⸗ 
mittel zu ergrübeln; Alles, was ich thun 
kann, iſt ein Verſuch, Zeit zu gewinnen und 
eine geeignete Gelegenheit zum Handeln ab» 
zuwarten. 

Der Sturz, den ſein Pferd zu Clameran 
gethan, wird ungefähr andeuten, was Louis 
unter „Zeit und Gelegenheit“ verſtand. Er 
ſchloß das Fenſter und ging zu Bette. Und 
ſiehe da, er war der Gefahr ſo gewöhnt, 
daß er — einſchlief. Als er Morgens beim 
Frühſtück erſchien, verrieth keine Furche auf 
ſeiner Stirne den Kummer, den er während 
dieſer Nacht ertragen. Er benahm ſich zu⸗ 
thunlicher, plauderte munterer in den Tag 


hinein, und ſchien fröhlicher geſtimmt 
als je. Er wollte ausreiten und ſich 
die Gegend beſehen. Er zeigte ſich über 


aus theilnehmend, und aufgelegt, ſich von 
Allem zu unterrichten, während er die Mit— 
theilungen feines Bruders früher ganz ruhig 
hingenommen. Was er damit bezweckle, 


war nichts Anderes, als Gaſton zu beſchäf⸗ 
tigen, ihn aufzuheitern und feine Gedanken 


von Paris, insbeſondere aber von Valentine | 
abzulenken. 

Und in der That, er verzweifelte nicht 
daran, feinen Bruder, wenn er all feine Ge. 
wandtheit, aufbot, von der Abſicht, feine ein» 
ſtige Geliebte noch einmal zu ſehen, abzu⸗ 
bringen. Er hoffte, ihm begreiflich zu mar 
chen, daß eine ſolche Unterredung, 
die ſicher zu keinem Zwecke führte, 
und ihnen Beiden gleich peinlich werden 
mußte, in ihm nur die bitterſten Empfin⸗ 
dungen wachrufen, für fie aber ſogar gefähr— 
lich werden konnte. Sollte aber Gaſton auf 
der Abreiſe beſtehen, nun gut, Louis war 
entſchloſſen, ihm bei dieſer zarten Unterneh⸗ 
mung ſeine Begleitung anzubieten. Er 
wollte ihm für dieſen Fall verſprechen, ihn 
ſicher zum Ziele zu führen; in der That 
wußte er, wie die Sache anzugreifen ſei. 
Aber die Vergeblichkeit ſeiner Hoffnungen 
und die Zweckloſigkeit der ganzen Reiſe 
mußten Gaſton ſobald als möglich begreiflich 
gemacht werden. 

Du weißt, ſagte Gaſton einige Tage 
14175 zu ihm, daß ich bereits geſchrieben 

abe. 
Louis wußte nur zu wohl, um was es 
ſich handelte, beſchäftigten ſeinen Bruder doch 
immer dieſelben Träume. Deſſenungeach tel 
ſtellte er ſich ſo verwundert als möglich. 

Geſchrieben? fragte er. Wohin? an wen? 
weß halb? 

Nach Beaucaire an Lafourcade, um zu 
erfahren, wie Valentinens Gatte heißt. 

Du denkſt alfo immer au fie? 

Immer! 

Du willſt nicht darauf verzichten, fir wie— 
derzuſehen? 


Weniger als je! 
(Fortſetzung folgt.) 


Beachtenswerth :: 


Unterzeichneter beſitzt ein vortreffliches Mittel 
gegen nächtliches Bettiäffen, ſowie gegen Schwächs⸗ 
zuftände der Harnblaſe und Geſchlechtsorgank. 
Auch finden dieſe Kranke Aufnahme in des Un⸗ 
terzeichneten Heilanſtalt. j 
Specialarzt Dr. Kirchhoffer, 
in Kappel bei St. Gallen (Schweiz). 


J . EEE 52 
Zum Anz und Verkauf von in⸗ 
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und ausländischen Staats⸗Papieren, 
anknoten, fremden Münzſorten u. 
Coupons, empfiehlt ſich das Wech⸗ 
fel- und Bankgeſchäft von 1513) 
Benjamin Bernstein, 
Danzig, Langenmarkt 31. 


Es hat ſich in Danzig das 


aufgeben. 


geſchäft unverändert fortſetzen und 


in bisheriger Weiſe für uns die 
Berlin, im Juli 1867. 


518 


519 


„Die Post“, 


grosse politische Zeitung, 13 Mal 
Abonnement für das 3. Quartal d. J. ein. 


Paris, Wien, London, Florenz, 
Warschau, Hamburg, 
Wiesbaden, Dresden, Leipzig, 


Die „Pos 1“ 


obigen Plätzen, 


Weltausstellung. 
Abonnements für Berlin eg 
und die zum deutschen Postverein gehörende 


[520] 


W. 
Möchte doch ein Jeber, 
ratrantes von Dr. Witgotzki 


Franz Feichtmayer, fe 83 bedienen. 


Er hat mich von den furchtbar 


einander hatte, 


VVV 
Gerücht verbreitet, daß wir unſer 
olg e ch ft 


Dieſem Gerücht treten wir hierdurch entſchieden mit der au 
drücklichen Erklärung entgegen, daß 


S. Kauffmann aus Pr. Stargardt 


olleinkäufe bewirken. 


Joachim Marcus & Söhne. 


— — — — — 


Schmiedeeiſerne Garten⸗M 
in reichhaltiger Auswahl vorhanden 
bei J. Garbe & Co., Sandgrube 21. 


m 


Bekanntmachung. N * 
igliche D Hotel drei Kronen. 
Köni alt! N * 4 ſt ba h 2 Meine neu eingerichteten Lokalitäten mit 


franzöſ. Billard, Aufgang von der Heil. Geiſt⸗ 
gaſſe bringe einem geehrten Publikum unter 
gafiherung reeller Bedienung bänfichtlich 
peiſen und Getränke beſtens in Erinnerung. 
NB. Täglich Lagerbier auf Eis. 


Jordan, 


lots! 


: 8c 85 [511] je 
u N AN NSU A aus Oſtpreußen. 
Die auf der Königlichen Oſtbahn und in deren Eng i che imma rücken 


Werktätten angeſammelten Metall-Abgänge und 
ſonſtigen alten Materialien nämlich: 

Alte Schienen 4½ und 5“ hoch in verſchiede⸗ 
nen Lingen, altes Gußeiſen, altes Schmiedeeiſen 
und Abgänge von Schmiedeeiſen, Bohr⸗ und Dreh⸗ 
ſpähne, altes Eiſenblech, Gußſtahl von zerbrochenen 
Maſchinen⸗ und Magenfedern, alter Gummi, alte 
Manufaete 2c. 
ſollen im Wege der öffentlichen Submiſſion nach 
Gewicht verkauft werden. 

Die hierauf bezüglichen Bedingungen nebſt ſpe⸗ 
zieller Nachweiſung ſämmtlicher zum Verkauf ge⸗ 
ſtellten alten Materialien nach Eigenſchaft un 
Quantität werden jedem Kaufluſtigen auf porto⸗ 
freie Requiſition von dem Unterzeichneten unent⸗ 
geltlich überſandt werden. 

Dieſe Bedingungen ſind ferner zur Einſicht 
ausgelegt in den Büreaus der Oſtbahn-⸗Werkſtätten 


mit luftdicht ſchließenden 
ee empfiehlt 15 
ugo Sc 
[514] ne Dr ; 
Wollwebergasse 21. 


Mein reichhaltiges Juve⸗ 
len⸗, Gold⸗ und Silber⸗Lager 


empfehle ich zu den reellſten und billigſten Preis 

fen. Altes Gold und Silber wird in Zahlung 

angenommen. N 
Auswahlſendungen nach Auswärts werden 


prompt ausgeführt. 
[515] M. H. Rosenstein. 
Mein Commiſſionslager von Cigarren 


ind andeberg n, Bromberg und Königsberg | aus dem Depot der bereinigten Hambur⸗ 
Pr. in den Börſen der Städte Berlin, Breslau, 5 
Stettin, Danzig und Königsberg Pr. und den her, Sinnrren-Importenre und Fabricanten 


Stations Bitreaus der Königlichen Oſtbahn zu 
Frankfurt a/O. Kreuz, Schneidemühl, Terespol, 
Warlubien, Dirſchau, Danzig, Thorn, Inſterburg 
und Gumbinnen. 

Der Submiſſionstermin hierzu iſt auf 
Donnerſtag, 22. Auguſt, Vorm. 11 Uhr 
in dem Büreau des Unterzeichneten auf dem 

Bahnhof Bromberg angeſetzt. 

Die nach Maßgabe der Submiſſions⸗Bedin⸗ 
gungen auszufertigenden Gebote ſind portofrei und 
verſiegelt mit der Aufſchrift 

„Offerte auf Ankauf von Materialien⸗Abgän⸗ 
gen“ an den Unterzeichneten zu überſenden. Auf 
der Adreſſe iſt dem Beſtimmungsort „Bromberg“ 
noch das Wort „Bahnhof“ beizufügen. 

Die Eröffnung der Offerten erfolgt zur be⸗ 
zeichneten Terminsſtunde in Gegenwart der etwa 
erſchienenen Submittenten. 

Bromberg, 24. Juli 1867. 

Der ſtellvertretende Ober-Mafchinenmeifter 

Graef. 


— —ä—— . c q — — ́—2— — 
Ein erfahrener, ſichrer, militairfreier Landmann, 
der in einer Reihe von Jahren nur auf gro⸗ 


e e eee 
echt türkiſchen Tabacke 


in verſchiedenen Packungen zu ſoliden 


Preiſen. 
1517] Franz Evers. 
Comtoir: Frauengaſſe 45. 


— 

Angemeldete Fremde vom 28. Juli 1867. 

Engliſches Haus. Die Herren: Oberbürgermeiſter 
Koerner n. Sohn a. Thorn, Kaufl. Lode u. 
Bade oitz a. Berlin, Müller a. Cöln, Wrampe 
a. London, Fr. Rosdawska n. Frl. Tochter a. 
Warſchau. 

Hotel du Nord. Die Herren: Rittmeiſter v. Voß 
a. Neu-Brandenburg in Mecklenburg, Geh. 
Medieinal-Rath Dr. Ebert a. Berlin, Com⸗ 
merzienrath Kuckein a. Braunsberg, Kaufm. 
Granichſtädten a. Wien. 8 

Walters Hotel. Die Herren: 
Dedenroth a. Danzig, Re 
a. Carthaus, Aſſee.⸗Beamter 
Stettin, Domallenpächter Scheunemaun a. 
Deimo, Rittergutsb. Freiherr d. Canſtein a. 
Ober Mahlkau, Juſiizrath Labes n. Gem, 
Kaufl. Maſchke, Schneider, Pleſzner, Schiller 
u. Pianofabrikant Selbe a. Berlin. 

Hotel de Berlin. Die Herren: Kaufl. Rempler, 
Meyer, Baum, unten u. Steidel a. Ber⸗ 
lin, Schmipf a, Leipzig, Kroll a. Cöln. 


Victoria-Theater in Danzig. 
Donnerſtag, 1. Auguſt. 
Erſtes Gaſtſpiel des erſten Komiters Herr 
Auguſt Weihrauch von Berlin: Eine pe 
ER Schwank in 1 Alt von Cosmar; — 
tel vom großen Loos, Liederpoſſe in 1 Akt 
von Holtei u. Dohm; — Die Braudſtärte, Poſſe 
mit Geſang in 1 Akt von Desloges; Jettchens 
Liebe und Kabale, Driginal-Boffe mit Geſang 
in 1 Akt von Salingré. Muſik von A. Lang. 
[522] L. Woelfer. 


Te 
Selonke's Etablissement. 
onnerſtag, 1, Auguſt. 

Se e e ui 


Berliner Börſe vom 30. Juli. 
Wechſel⸗Courſe vom 30, 


Pr.-Lieutenant v. 
kamen: alliſon 
immermann a. 


ßen Gütern Mellenburgs und der Uckermark con 
ditionirte und mehrere Jahre ſelbſtſtändig wirlhſchaf⸗ 
tete worüber er ſehr gute Zeugniſſe und Empfehlungen 
zur Seite hat, giebt ſeine jetzige Stelle auf und 
ſucht auf dieſem Wege, da er willens iſt, u 
Oſt⸗ oder Weſtpreußen überzuſiedeln, ein ander⸗ 
weitiges Ae Engagement, reflektirende 
Herren Primzipäle wollen ch Näherks 


wir nach wie vor unſer Woll 
wird Herr 


Amſterdam 250 fl. kurz 142% bz 
— do. 2 Monat 142173 bz 
" 7 Hamburg 300 Mark kurz 3 151 bz 
oͤbeln in bo. 9 Monat 3 150 b 
London 1 Lſtrl. 3 Monat 2/6. 22% bz 
Paris 300 Fr. 2 Monat 2½ 80% bz 
Wien 150 fl. 8 Tage 1 79½½ bz 
do. do. 2 Monat 4 79 bz 
Augsburg 100 fl. 2 Monat 4 56. 22 bz 
Frankfurt 100 fl. 2 Monat 3 56. 24 bz 
Leipzig 100 Thlr. 8 Tage 5 99% G 
do. Monat 5 99¾ 2 G 
Petersburg 100 R. 3 Woch. 7 92 bz 
do. do. 3 Monat 91½% © 


2 
1 


7 
Bremen 100 Thlr.8 Tage 3½ 110% b 
Warſchau 90 R. 8 Tage is 83 bz e 


Preußiſche Fonds. 


wöchentlich Abends und Morgens erscheinend, ladet zum | Anleihe von 1859 5 1071 

i reiw. Anleihe 477597. 6; 

Die „Post“ ena Original-Correspondenzen as, | St-X. von 54-55, 57 107% 5 
t. Petersburg, Kopenhagen, Stockholm, do. von > 470% b5 

Bremen, München, Stuttgart, Kassel, Hannover, | do. von 59 497% b 

rankfurt a. M. und Breslau. — Bm 19 1985 90 

bringt ses Original- Telegramme as allen] do. von 3 4 8 % 65 

* Stade, Schu sgen, 3% 4 > 

A Ae 8 ae x 0 18 

Die „Post“ enthält die Berichte Hans Wachenhusen's über die Pariser el van 15 00 5 f 22501 
7½ Sgr. I. Bri lohn, fü „„ und Nut. 3 18. 9 

Sauen . Tilt, 15 se % O5 DDr: e 

Zu Abonnements auf diese beispiellos billige Zeitung ladet ein Kurs weg * en bz 
1 | 40 Of iprenzische Pfandbriefe 3¼ 78/8 G 
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